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figer Gegend zuerst angewendet und empfohlen. Die zu kultivirenden

Pflanzen werden, so bald cö der Boden in den Pflanzschulcn erlaubt und

bcrwr jede FrühlingSthätigkeit in der Pflanze begonnen hat, gut verpackt

auf die zu kultivirenden Stellen gebracht und daselbst an geschützten Orten,
auch wenn noch hoher Schnee liegt, sorgfältig in den Boden eingeschlagen.

DaS so während der Wintcrruhc tranSportirtc Pflanzmaterial kann hier

so lange liegen bleiben, bis auf den betreffenden Hochlagcn der Frühling
eingekehrt ist und die Fröste nachgelassen haben.

AlSdann sind die Pflanzen, ohne getrieben zu haben, und so gut wie

frisch, bei der Hand, um die Kultur der Fläche vorzunehmen.

In hiesigem Revier sind bei diesem Verfahren Pflanzen IV? bis 2

Monate im Walde eingeschlagen liegen geblieben, ohne daß dieselben im

Geringsten gelitten haben. Stellenweise sind nicht mehr als 2°/o, nirgends
über 8 v/o der Pflanzen eingegangen, obschon die Kultur oft auf flach-

gründigcm Gcröllbodcn ausgeführt werden mußte.

Eö könnte eingewendet werden, man soll die Saatschulcn in diesen

Hochlagcn anlegen. Wer jedoch die alljährlich vom Schnee platt zu

Boden gedrückten Saaten und Vcrschulungcn, oder das schlechte Pflanz-
material gesehen hat, das in solchen Forstgärtcn erzogen wird, muß zu-

geben, daß Saat- und Pflanzschulcn nur in Ticflagcn auf gutem Wald-
bodcn gesicherten Erfolg versprechen.

Besondere Berücksichtigung verdient zur Aufforstung der verrutschten

Partien mit offenem Bodcn die Saat, wodurch oft ohne weitere Boden-

bearbcitung die Kultur der Fläche vorgenommen oder Anpflanzungen

ergänzt werden können.

Auch die Ansaat mit Grassamen dient dazu, die ausgeführten Ver-

bauungSarbeitcn in der Verhinderung von Abrutschungcn zu unterstützen.

Gin weiterer Morschlag zur Verbesserung der Wytweiden.
Von vr. Karl v. Fischbach, f. hohcnzollern'schem Obcrforstrath in Sigmaringm.

Obgleich mit Sicherheit anzunehmen ist, daß das vortreffliche Buch

Kasthofer's, „Der Lehrer im Walde", in keiner forstlichen Bibliothek
der Schweiz fehlt, so wird es doch nichts schaden, einige Sätze aus dem-

selben wieder neu in'ö Gedächtniß zu rufen, da namentlich die nicht tcch-

nisch Gebildeten den „Alten" oft mehr Glauben schenken als den Mit-
lebenden.
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Zunächst gibt uns hiczu Anlaß der Artikel über Wytwcidcn im

zweiten Heft dieses Jahrganges, den wir im Sinne jenes edlen Patrioten
durch folgende Citate aus seinem Buche zu ergänzen versuchen:

„Am wenigsten Nachtheil für den GraswuchS und die Weide bringen,
wie ihr wißt, die Lärchtannen und die Ahorne; diese Baumartcn
würde ich also vorzugsweise in solche Waldgärtcn pflanzen, die zugleich

als Weiden benutzt werden sollen". (2. Theil, S. 91). Also auch auf
den Wytwcidcn!

„Eine andere große Eigenschaft der Lärchtanne ist, daß sie keine

schädliche Traufe hat, und daß sie keinen so dunkeln Schatten wirst, daß

andere Bäume oder Pflanzen darunter zu ersticken Gcfabr lausen könnten.

Aus diesem Grunde wächst auch unter und zwischen den Lärch-
ta n ncn im incr liebcr G r a s als u ntcr und zwischen anderen
Bäumen. Diese Tugend ist wohl wichtig für ein Land, das
von der Viehzucht lebt: denn bedenkt, welche Vortheile euch die

Lärchtanncnwälver in euren Gebirgen verschaffen würden, wenn sie euch

nicht nur treffliches Holz, Dünger auf eucre Aeckcr und Wiesen, sondern

auch Weide für euer Vieh darbieten würden! Freilich müßte in allen

diesen Nutzungen nichts übertrieben werden und jede an ihrem Ort Platz

finden. Die Weide in den Lärchtanncnwäldern z. B. könnte nicht ohne

großen Nachtheil des Waldes benutzt werden, wenn dieser nicht so bc-

handelt würde, daß die jungen Bezirke so lange als nöthig für das Vieh
in Bann gelegt und dieses nur in solche Walobczirkc gelassen werden

könnte, wo die Bäume dem Maule des Viehes entwachsen wären".
(1. Theil, S. 72).

„So wie ich gerathen habe, die Waldpflanzungen anzulegen, nämlich
immer in regelmäßig von einander abstehenden Reihen, zwischen welchen

gcmähet und später geweidet werden könnte, würde freilich ein Theil der

Abneigung der Alpgcnosscn gegen die Waldpflanzungcn abgewendet werden,
besonders wenn dem großen Haufen verständlich gemacht werden könnte,

daß das zwischen den Banmpflaiizungcn wachsende Heu auch ihr Vieh
vor dem Hunger retten könnte, wenn früher oder später Schnee einfällt
und die Alp bedeckt, wo dann so viele Kühe so oft für den ganzen
Sommer verdorben werden und nicht mehr zur Milch kommen". (2. Theil,
S. 140).

Bezüglich solcher mit Lärchen ausgeführten Rcihenpflanzungen und

ihres günstigen Einflusses auf die Beförderung des Graöwuchses kann

ich aus eigener Wahrnnehmung Folgendes gewissermaßen als vergleichenden

Versuch anführen: Auf der Herrschaft H o h e n w a n g in S t e i c r m ark,
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im obern Mürzthalc, traf ich bci einer absoluten Höhe von ca. 500 m
an einem nordwestlichen Hange eine damals 20-jährigc Lärchenpflanzung
in einem Ncihcnabstand von drei Klaftern und mit einem Klafter Distanz
in den Reihen ausgeführt; die Lärchen standen in freudigstem Wuchs, in
den Reihen war der Schluß schon vollständig hergestellt; zwischen den

Reihen aber hatte sich ein dichter Gras- und Kräutcrwuchs angesiedelt,

insbesondere waren Klee- und Wickcnartcn reichlichst vertreten, ebenso fast

sämmtliche in der Gegend vorkommenden guten Gräser. — Im gleichen

Gehänge mit demselben Boden war eine Fläche unbcpflanzt geblieben,

welche das Bild einer gewöhnlichen Viehweide mittlerer Qualität bot,
eine auf dem etwas steinigen Boden thcilwcise durchgetretene schwache

Grasnarbe ohne jede Spur einer Beimischung von Klee- oder sonstigen

besseren Futterkräutern. Daß der gute Zustand und die viel reichlichere

Futtcrproduktion erstgenannter Fläche lediglich dem günstigen Einfluß der

Lärchen zuzuschreiben war, lag klar vor Augen und es konnte auch nicht
im Geringsten bezweifelt werden, daß vor der Bepflanzung mit Lärchen,

wie allgemein versichert wurde, der Zustand der GraSnarbc auch hier
kein günstigerer war, als auf der unbcpflanzt gebliebenen Fläche. Zur
Würdigung des ökonomischen Effekts sei dann nur noch angeführt, daß

die Wcidcnutzung auf letzterer um 5 fl. ö. W. per Joch verpachtet war; die

Grasnutzung zwischen den Lärchcnrcihen aber um 15 fl. per Joch, woncbcn

noch dem Eigenthümer der Holzertrag zu gut kam, der mindestens mit 6

8 fl. jährlich per Joch zu veranschlagen war.
Bei der geringen Schwierigkeit, die Lärche auch noch in ziemlich

erstarkten Exemplaren mit Erfolg zu verpflanzen und bci ihrem raschen

Wachsthum dürfte es wohl möglich sein, daß schon nach 6—8-jähriger
Abschlicßung eine solche Hcistcrpflanzung dem Wcidevich wieder geöffnet

werden kann, namentlich wenn dafür gesorgt wird, daß die verwendete»

Heistern eine reichliche Bcastung behalten, die aber immerhin vor dem

Verpflanzen ein Einstutzcn erheischen würde. — Die aufzuwendenden

Kosten sind nicht sehr bedeutend — sobald es sich nur um Verbesserung

dcS Weide-Ertrages handelt, da dann ein ziemlich weiter Rcihcnabstand

gewählt werden kann, während allerdings in den Reihen so enge gepflanzt

werden muß, daß beim Wiederbeginn der Wcidcnutzung die Reihen gc-

schlössen stehen und also das Vieh dieselben nicht mehr quer durchbrechen,

sondern sich blos zwischen denselben vorwärts bewegen kann.
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